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Gehet hin,
Und thuet desgleichen!

Der Redaktion der „Berner Tagwacht“ überbrachte
dieſer Tage ein Genoſſe eine Liſte mit 26 von ihm ge-
ſammelten Abonnenten. Eine Woche vorher brachte ein
anderer Genoſſe eine ſolche mit 47 Abonnenten. Die
Schweizer Arbeiter wiſſen demnach die hohe Bedeutung
der Preſſe für die ſozialiſtiſche Sache richtig zu würdigen.

Parteigenoſfen! Macht's nach! Nehmt Euch die beiden
Schweizer Geſinnungsgenoſſen zum Vorbilde und werbt
auch Eurem „Volksblatt“ Abonnenten.

Die Arbeiterpreſſe allein klärt die Mühſeligen und
Veladenen über ihre Notlage und die Mittel zu ihrer
Löſung auf!

Die Arbeiterpreſſe allein verbreitet Wiſſen. Und
Wifſfſen iſt Macht! Der Macht bedarf aber die Sozial-
demokratie, um den großen Emanzipationskampf der
Arbeit ſiegreich durchkämpfen zu können.

Darum, Arbeiter, agitiert für Eure Preſſe, für Euer
D Volksblatt“.

Der Hunger in Hizilien.
Faſt täglich meldet der offiziöſe Telegraph aus Sizilien,

daß daſelbſt vollſtändige Ruhe herrſche. Daraus ſchien man
folgern zu dürfen, daß die Verhältniſſe wieder normale ſeien,
den Belagerungszuſtand und die Anweſenheit von 56 000 Mann
Truppen ausgenommen. Wie es in Wirklichkeit ausſieht,
war ſchwer zu erfahren. Die Arbeiterbünde ſind aufgelöſt,
ihre Preſſe unterdrückt, ihre Führer im Gefängnis. Die
ſozialiſtiſchen Deputierten, die vom Feſtlande herbeieilten,
durften nicht landen, oder ſie wurden ebenfalls verhaftet.
Auch einigen Korreſpondenten, die mit der Abſicht kamen,
die Zuſtände in Sizilien kennen zu lernen und darüber zu
berichten, wurde die Landung verwehrt. Nun haben aber
dieſer Tage drei Deputierte von konſervativer und liberaler
Färbung einen Ausflug nach Sizilien gemacht und ihnen iſt
das Schauen und Berichten nicht verwehrt worden. Es ſind
dies die Herren Farina, Plebano, Direktor des „Fanſulla“,
und Commandini, früher Direktor und jetzt Mitarbeiter des
Mailänder Blattes „Corriere della Sera“. Dem Berichte
des letzteren entnimmt ein Korreſpondent der „Frkf. Ztg.

Die Herren gingen zuerſt nach Partinico, wo bekanntlich
im Dezember der erſte Aufruhr ſtattfand. Partinico iſt eine
Stadt mit etwa 22000 meiſt bäuerlichen Einwohnern. Sie
ſuchten mehrere dieſer Bauern in ihren „Wohnungen“ auf,
beſtehend aus einem einzigen Raum zu ebener Erde, der
keine weitere Oeffnung hat als die Thüre, und in welchem
neben der gemeinſamen Bettſtatt auch noch die Weinpreſſe,
der Gährbottich, der Mauleſel und das Federvieh unterge-
bracht ſind die Kinder ſchlafen in den Ecken auf Stroh.
Die Herren wurden mit unverhohlenem Mißtrauen aufge-
nommen und das Familienoberhaupt zeigte ſich nicht. Auf
die Frage, wie viel Steuern man bezahle, erfolgte die Ant-
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Darauf ſchüttelten ſich die beiden „Freunde“ erneut die
ände und trennten ſich, Volkhofski, um in das Haus Du mich?
idorskis einzutreten, Lazareff, um einen anderen Beſuch zu

machen, deſſen Zweck das tückiſche Lächeln, das um ſeine „Ja,ſen 8 t Dich hier treffen würde.“Lippen ſpielte, als er dem Schriftſteller nachſah, als keinen
beſonders edlen erſcheinen ließ.

Der Sohn des Gouverneurs eilte durch mehrere Straßen
und Gaſſen, bis er an ein großes, prächtiges, blendend
erleuchtetes Gebäude gelangte, deſſen Parterre aus einer
Reihe rieſiger Geſchäftsläden beſtand, vor deren glänzend
ausgeſtatteten Schaufenſtern eine gewaltige Menge von
Käufern, Paſſanten und Neugierigen hin und herwogte.
Das war das Cafe Alexander, eins der faſhionabelſten
Lokale der altberühmten Zarenſtadt, in welchem hauptſächlich
junge Lebemänner, Offiziere und Sportsmen verkehrten.

Jwan Lazareff würdigte die Läden und Schaufenſter um
ſich her keines Blickes, er trat durch das Hauptportal, das
ein Portier in reicher Livree bediente, in den Flur des

wort, man wiſſe es nicht; der Mann, der allein es wiſſe,

Etabliſſements, von welchem aus man auf zwei eleganten,
mit koſtbaren Teppichen belegten Treppen von ebenfalls
großartigen Dimenſionen in das eigentliche Café gelangte.

Lazareff wußte offenbar Beſcheid in den zahlreichen Sälen,
den großen und kleinen Zimmern des Cafés wie vorher
nicht für die Herrlichkeiten des Parterre, ſo hatte er auch
jetzt keinen Blick für die luxuriöſe, wahrhaft fürſtliche Aus-

attung der einzelnen Gemächer; haſtigen Schrittes, nur hinund wieder ſiüchtig einen Bekannten begrüßend, durchmaß er

die einzelnen Räume und blieb in einem der Leſezimmer
vor einem kleinen Seitentiſchchen ſtehen.

ſei nicht da. Offenbar hat er ſich beim Herannahen der
Herren, in denen man Steuer-Agenten vermutete, verſteckt.
Jn Partinico werden die Ausgaben, die etwa 260000 Lire

beſteht, der die Bauern dazu zwingt, nicht zu betieln undbetragen, faſt ausſchließlich aus den Verbrauchsſteuern ge-
deckt, Steuern auf Vieh, auf jede Nahrung, ſogar auf die
Trauben, und dieſe Steuern ſind ungerecht verteilt. Jn
Partinico giebt es eine Menge einzelner Bauerngüter, aber
ihr Ertrag iſt ſo gering, daß nach Abzug der Staats und
Gemeindeſteuern zum Leben faſt nichts übrig bleibt. Dazu
kommt, daß für das Hauptprodukt der Gegend, den Wein,
ſeit dem Beginn des Zollkriegs mit Frankreich kein genügen-
der Abſatz mehr vorhanden iſt. Die ſozialiſtiſche Propa-
ganda, die im vorigen Jahre begann, fand daher einen
guten Boden. Es wurde ein Arbeiterbund gegründet, dem
faſt alle Bauern beitraten. Die Führer merkten indes, daß
die Elemente des Bundes nicht gleichwertig waren, und ſie
nahmen eine Säuberung vor. Die Ausgeſtoßenen bildeten nun
einen beſonderen Bund, der revolutionärer auftrat, die Agitation
gegen die Verzehrungsſteuer ſchürte und ſchließlich zu Demonſtra-
tionen überging, denen ſich auch der alte Bund anſchloß. Der
Aufruhr war aber noch harmlos im Vergleich mit denen, die
ſpäter an anderen Orten erfolgten es wurden nur die Möbel
des Gemeindehauſes in Stücke geſchlagen und mit den Steuer-
akten verbrannt. Aus Verſehen verbrannte man auch einen
eigenhändigen Brief Garibaldis, der den Bewohnern Par
tinicos dafür dankte, daß ſie ſich 1860 an der Befreiung
Siziliens ſo wacker beteiligt hatten. Gegenwärtig hat der
Ort Einquartierung von 1000 Berſaglieri.

Viel elender ſah es in Piana dei Gracci aus, einer im
Mittelalter gegründeten griechiſch- albaniſchen Kolonie, die
heute noch in Sitten, Tracht und Religion griechiſche Reſte
aufweiſt. Die drei Deputierten ſahen ſich ſofort von einer
Anzahl Bauern umgeben, die zugleich Furcht und das größte
Mitleid einflößten. Sie riefen unaufhörlich: „Moriamo
di fame!“ Wir ſterben vor Hunger!“) Den Deputierten
wurde von ſämmtlichen Behörden beſtätigt, daß der Ruf auf
Wahrheit beruhe man zeigte ihnen Leute, die thatſächlich
ſeit drei und vier Tagen nichts gegeſſen hatten, und die
Männer im kräftigſten Mannesalter hatten das Ausſehen
hinfälliger ausgemergelter Greiſe. „Obſchon ich,“ ſchreibt
Commandini, „durch zwanzigjährige Teilnahme am öffent-
lichen Leben gewohnt bin, jede Art von wirklichem und
falſchem Elend zu ſehen, kann ich doch den tiefen Eindruck
nicht verwiſchen, den mir dieſes Schauſpiel gemacht hat.
Jnmitten dieſer Menge armer, abgemagerter, in Lumpen ge-
hüllter und dabei doch ſauber ausſehender Bauern, die vor
Hunger und Zorn bebten, fühlte ich in meinem Jnnern einen
tiefen Schmerz, den ich nicht für möglich gehalten hätte.“
Dann erzählt er weiter:

„Jch habe mich überzeugt, daß hier der Hungertod wütet.
Man ſtirbt vor Hunger, weil man kein Brot hat, und man
hat kein Brot, weil die reichen Leute, aus Verdruß über
eine am 11. September ſtattgehabte Demonſtration gegen
die Verzehrungsſteuer, die Stadt verlaſſen und den Bauern

An dieſem ſaß ein Offizier vor einer Taſſe Kakao und
den neueſten Journalen.

„Ah, Borodin,“ rief Lazareff, „gut, daß ich Dich finde.“
Der Offizier erhob ſich erſtaunt.
„Du, Lazareff?“ fragte er überraſcht, indem er ſeine

Blätter beiſeite legte und den Ankömmling begrüßte. „Suchſt

„Ja,“ entgegnete der andere, „und ich wußte, daß ich

Borodin, ein junger, ſchmächtiger und blaſſer Mann,
lachte.

„Setze Dich,“ ſagte er, auf einen leeren Stuhl neben ſich
deutend, „ich ſtehe gleich zu Dienſten.“

„Jch habe heute mittag Volkhofski bereits geſprochen,“
fuhr er dann, gutmütig plaudernd, fort. „Ein prächtiger
Kerl das! Jmmer noch ſo männlich, hoffnungsvoll und
liebenswürdig, ganz wie früher, nicht ein bißchen verändert

Du wirſt überraſcht
„Ach was,“ unterbrach ihn Lazareff, der ſich niedergelaſſen

hatte, heftig, „der Teufel hole ihn.“
„Mich?“ fragte Borodin lachend.
„Nein, den Volkhofski,“ brummte Lazareff ärgerlich.
Borodin ſchaute den Sprecher betroffen an.
„Warum? Was hat Felix Volkhofski Dir gethan
„Lazareff antwortete nicht, ſonſte leerte haſtig ein Glas

Kognak, das der Kellner, der ſeine Stammgäſte genau
kannte, ohne erſt eine Beſtellung abzuwarten, vor ihn hin-
geſtellt hatte.

„Noch eins,“ herrſchte er den aalglatten Aufwärter an.
„Jch glaubte, Du wollteſt mich in den „Bund“ ab-

holen

„Wann bin ich wohl je im „Bund“ geweſen brauſte
Lazareff auf. „Zum Teufel mit Eurem „Bund“! Von dem
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auch nicht die Vorſchüſſe gegeben haben, durch die ſie ſonſt
wenigſtens ihr Leben friſten konnten. Man ſtirbt vor
Hunger, weil zwiſchen den wenigen wohlhabenden Bürgern
und den elenden Bauern ein unverſöhnlicher tödlicher Haß

ſogar das zurückzuweiſen, was man ihnen geben möchte.
„Jch habe,“ erzählte mir ein Bauer laut und zornig, „eine
Frau und vier Kinder. Wir wohnen in einem einzigen
kleinen Raum, ſchlafen alle auf der Erde, auf etwas Stroh.
neben unſerm Maultier.“ Auf die Frage, wie viel er jähr-
lich verdiene, erwiderte er: „Ungefähr 260——270 Lire. Jch
bezahle 5* Lire Steuer für das Maultier und 11 Lire
Familientaxe. Wenn ich arbeite, eſſen wir Brot, ich und
die Meinigen; wenn ich nicht arbeiten kann, leben wir von
wildem Fenchel und Wurzeln, die ich auf dem Felde ſammele.“

„Warum haben Sie ſich dem Arbeiterbund angeſchloſſen
„Weil ich Brot und Arbeit haben möchte.“ „Lieben

Sie den Doktor Barboto (ein ſozialiſtiſcher Abgeordneter
und Führer der fasci)?“ „Mehr als Gott ſelbſt, denn
Gott iſt mit denen, die volle Taſchen haben, während wir
arme Teufel ſo verlaſſen ſind, daß Gott ſelbſt unſrer ſpottet.“
Und er ſtampfte mit dem Fuße auf den Boden und fügte
bei, er fürchte ſich jetzt vor nichts mehr; der Sozialismus
werde den Bauern helfen, daß ſie wieder Arbeit und Brot
bekämen.

„Einen andern fragte ich: „Was hoffen Sie denn vom
Sozialismus Er erwiderte: „Wir wollen nichts vom König
und von der Königin, und wir wollen nichts an dem Zu-
ſtand ändern, daß es ſolche giebt, die viel beſitzen, und ſolche,

die wenig haben, wir wollen nur Arbeit und Brot.“ Und
dieſes Vertrauen, dieſe Hoffnung daß ſie doch Arbeit und
Brot bekommen müſſen, wurzelt ſo feſt in ihrem Herzen, daß
ſie, die halb Verhungerten, alle Verſuche zur Verſtändigung
mit den Bürgern der Stadt zurückweiſen. Eher als daß ſie
betteln, ſterben ſie vor Hunger. Ein Bürger erzählte uns,
daß er eines Abends nahe bei ſeinem Hauſe einen Land-
axbeiter jammern und über Hunger klagen hörte. Er bot
ihm Bohnen an, aber der Arbeiter wies ſie zurück, weil ein
Bürger ſie ihm anbot. Drei Karabinieri, mit denen wir
ſprachen, ſagten uns: „Die ganze Frage dreht ſich darum,
daß es kein Brot giebt für die, Armen, daß die Bauern
weder Geld haben, um welches zu kaufen, noch Getreide, um
daraus Brot zu backen, noch Kredit, um ſich das eine oder
das andere zu verſchaffen.“

Hier iſt ſtets die Rede von dem Geſetz zwiſchen den Bür-
gern (borghesi, ein Wort, das dem franzöſiſchen bourgeois
mit ſeiner bekannten Nebenbedeutung genau entſpricht) und
den Bauern oder Landarbeitern (villani oder contadini). Die
erſteren ſind in der Gegend, von der die Rede iſt, die Eigen
tümer oder die Pächter von Grund und Boden, die letzteren
bearbeiten ihn für einen kärglichen Tagelohn und gegen Dar-
lehen, für die ſie Wucherzinſen bezahlen müſſen. Aber auch
die Lage der kleinen Beſitzer und der Pächter iſt eine ſehr
ſchwierige, da die Pachtgelder zu hoch oder die Güter zu
klein ſind, um einen ordentlichen Ertrag zu ſichern. Jmmer-

wollte ich gerade mit Dir ſprechen fuhr er dann etwas
gemäßigter fort.

„Du biſt heute in einer angenehmen Laune,“ meinte der
gutmütige Borodin lachend, ohne dem Freund die wenig
liebenswürdige Manier übel zu nehmen. „Was bedrückt
denn eigentlich Dein ſchmachtendes Herz? Haſt Du vielleicht
von Mademoiſelle Golbois einen Korb erhalten

„Von der nein,“ ſagte Lazareff verächtlich, indem er das
zweite Glas Kognak dem erſten nachſchickte. Die genoſſenen
Stärkungsmittel ſchienen ſeine Aufregung etwas zu dämpfen,
denn er wandte ſich jetzt in ruhigerem Tone mit folgenden
Worten an den Freund:

„Entſchuldige, lieber Borodin, daß ich ein wenig knurrig
war. Aber die Dinge, die mir durch den Kopf gehen, ſind
auch dazu angethan, einem die gute Laune zu nehmen.“

„Was iſt geſchehen
t „Etwas, mein Freund, was für viele verhängnisvoll werden
ann.“

„Du ſchauſt mich dabei ſo ſeltſam an?
ſein betrifft es uns mit?“

„Dich mindeſtens
Lazareff neigte ſich zu Borodins Ohr und flüſterte ihm

einige Wort zu. Dieſe mochten wohl eine ebenſo wichtige
als bedenkliche Botſchaft enthalten, denn der Offizier ſprang
auf, Schrecken im Blick, Totenbläſſe im Geſicht.

„Lazareff, biſt Du toll
„Wollte Gott, ich wäre es.“
„Aber warum denn warum Was in des Himmels

Namen haben wir denn verbrochen Sprich, Menſch, Du
ſpannſt mich auf die Folter.“

Lazareff warf einen forſchenden Blick um ſich. Er konnte
unbeſorgt ſprechen, ein alter Herr, der an einem benachbarten
Tiſche geſeſſen hatte, war eben fortgegangen und außer ihm
und Borodin niemand mehr anweſend.

Was könnte das
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bekanntlich verhaftet iſt.

in ſind die „borghesi“ nicht dem Hungertode s
ie

Der „faseio* von Piani dei
äufig finden ſie Anſtellung bei Gemeindeämtern, was

dann noch verhaßter macht.
Graeci iſt von Dr. Nicolo Barboto gegründet worden, der

Er iſt 33 Jahre alt und von Be-
ruf Arzt. Sein Verein zählt rund 7000 Mitglieder, da-
runter etwa 1000 Frauen. Jedes Mitglied hatte monat-
lich einen Beitrag von 10 Centimes zu bezahlen der Verein
konnte alſo ſchon über Mittel verfügen. Wie Commandini
berichtet, mußten ſämtliche Einwohner von Piani dei Graeci
in der Zeit vom 15. bis 19. Januar ihre Waffen abgeben.
Die borghesi kamen dieſer Vorſchrift willig nach, die Land-
arbeiter aber brachten ſo wenig Waffen, daß man vermutet,
ſie halten ſolche in größerer Menge verſteckt. Commandini
meint daher, es könne immer noch zu Konflikten kommen;
irgend eine Kleinigkeit könne dazu führen. Wie in Piani
dei Graeci, ſo iſt die Lage an vielen anderen Orten Die
fasci haben den Wahlſpruch: Lavore e pane! Arbeit und
Brot! Man kann nicht beſcheidener ſein. Wenn es nun
aber trotz alles geduldigen Wartens doch keine Arbeit und
kein Brot giebt

Der Crispiſche Lügentelegraph aber meldet fortgeſetzt
weiter von der „vollſtändigſten“ Ruhe, die auf Sizilien
herrſcht. Wie man ſieht, iſt es die Ruhe des Kirchhofs.

Rundſchan.
Den vom Finanzminiſter dem Abgeordnetenhauſe mitge-

teilten Ergebniſſen der Veranlagung zur Gewerbeſteuer
für 1893-—-94 iſt zu entnehmen, daß ſich die Zahl der zur
Gewerbeſteuer Veranlagten belief

1892/93 auf 890 420
1893/94 auf. 438 940
ſich ſomit um. 451 480

d. h. um 50,7 Proz. gegen das Vorjahr vermindert hat.
Jn den Städten iſt die Zahl der Veranlagten

von 514 416 (im Jahre 1892/93)
auf 324 303 138093/94)

alſo um 190 113, d. h. um 37 Proz., und auf dem platten

Lande evon 376 004 (im Jahre 1892 93)
auf 114637 13893/94)

alſo um 261367, d. h. um 69,5 Proz., geſunken.
Dieſe Verminderung in der Zahl der Steuerpflichtigen iſt

in der Hauptſache auf die Freiſtellung bisher ſteuerpflichtiger
Betriebe, deren Ertrag und Anlage- und Betriebskapital die
in S 7 des Gewerbeſteuergeſetzes gezogene Grenze der Steuer-
pflicht nicht erreicht, und nur zu einem geringfügigen, nicht
genau anzugebenden Bruchteil auf den Umſtand zurückzu-
führen, daß diejenigen Gewerbetreibenden, welche mehrere
Verkaufsſtätten unterhielten oder deren Betriebe verſchiedenen
Gewerbeſteuerklaſſen angehörten, bisher einer mehrfachen Ver-
anlagung unterlagen, während ſeit dem 1. April d. J. alle
in einer Hand vereinigten Betriebe nur einmal (mit einem
Steuerſatz) veranlagt werden. Der ſtärkere Prozentſatz der
Befreiungen auf dem platten Lande erklärt ſich aus dem
Ueberwiegen der kleinen, belangloſen Gewerbe daſelbſt.
C VBei der Reichstags- Stichwahl in Neuſtadt (Schleſien)
erhielt Strzoda (polniſch- ultramontan) 6366, Deloch
(deutſch ultramontan) 1808 Stimmen. Zwei abgegebene
Wahlzettel waren ungültig. Einzelne Reſultate vom platten
Lande ſtehen noch aus dieſelben können an dem Geſamt-
reſultat nichts mehr ändern. Deloch iſt der Kandidat des
offiziellen Zentrums, den man bei der Hauptwahl anfänglich

als gewählt bezeichnete, denn er erhielt die meiſten Stimmen.
Mit ſeiner Niederlage erleidet das Zentrum zugleich eine
arge Schlappe. Vom Turm des Zentrums bröckelt ein
Stein nach dem andern ab.

Die Geheimniſſe der Ferienkolonie. Wegen Be
leidigung des Kapitäns zur See v. Prittwitz, Komman-
dant des Panzerſchiffes „König Wilhelm“, wurde der Redak-
teur der „Schlesw.-Holſt. Volksztg.“, Gen. Ströbel, zu
einem Monat Gefängnis verurteilt. Die Beleidigung ſoll
in einem Artikel der genannten Zeitung begangen worden
ſein, auf den wir um der Ungeheuerlichkeit und der Bedeu-
tung der Sache willen hier zurückkommen müſſen dort war
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nach den Ausſagen von Augenzeugen daß auf dem
Panzer „König Wilhelm“ ein Soldat in der

W
EJS,Konſpiriert habt Jhr, Euch verſchworen,“ ſagte er dann

ziemlich laut und mit ſcharfer Betonung. „Jſt denn Dein
Gewiſſen ſo rein, daß Du keine Entdeckung fürchteſt? Die
Polizei hat Wind vom „Bund“ und Deiner Mitgliedſchaft
mein Lieber
W,, Und meiner aber Du biſt doch auch

„Pah, ich gehöre ſeit zwei Jahren dem „Bund“ nur noch
dem Namen nach an. Jch habe kaum ein oder zweimal an
den Verſammlungen teilgenommen und da hat man um
mich vermutlich zu täuſchen (Lazareff legte einen ganz
beſonderen Nachdruck auf die letzten Worte) lauter harmloſe
Dinge getrieben.“

„Das iſt nicht wahr,“ rief der junge Offizier Lazareff
entrüſtet entgegen. „Wir haben nie etwas vor Dir verborgen,
nie etwas zu verbergen gehabt! Wir haben, das mag ſein,

gethan, was das Licht der Sonne zu ſcheuen hätte
(Fortſetzung folgt.)

Kleines Feuilleton.

den ſei, daß er mit r Armen aufgehängt wurde, ſo daß
er nur mit den Zehen den Boden berührte

qualvoll gilt. Der Kommaudant des Schiffes, v.
fühlte ſich durch dieſe beleidigt; der Staatsanwalt.
erhob Anklage. Die An

s beſtehe aber in dem ſchmerzloſen Befeſtigen der gereckten

belendel Aplich daß der in d
undeten eidlich, daß der in der „Volksztg.“ geſchilderte Strafakt nicht r miwen ſei. Ein Schi Sdimiermann erllätle

unter ſeinem Eide, er habe während ſeiner Beſchäftigung auf
dem König Wilhelm geſehen, daß ein Mariner an einem
Querholz mit gereckten Armen derart aufgehängt worden ſei,
daß er nur mit den hen den Boden berührte. Ein anderer
Zeuge hatte einen ähnlichen Strafakt beobachtet. Der Komman
dant, I zur See v. Prittwitz, der kommiſſariſch vernommen
worden iſt, bekundete. daß er die reglementsmäßige Strafe an
geordnet, der Ausführung aber nicht beigewohnt habe. Die
wartung d „Volksztg.“ a falſch, da der Beſtrafte andern
falls den Beſchwerdeweg beſchritten hätte. Der Staatsanwalt
beantragte einen Monat Gefängnis. Der Verteidiger Graf
Reventlow betonte, daß das Beſchwerderecht der Marine und
Landſoldaten völlig illuſoriſch ſei und die ſchändlichen Soldaten
mißhandlungen nicht einzudämmen vermöge. Es ſei deshalb
J flicht der Preſſe, dieſe Lücke auszufüllen und für
die Mißhandelten einzutreten. Dieſe Aeußerungen führ en zu
einer veftigen Auseinanderſetzung zwiſchen dem Staatsanwalt
und dem Verteidiger Das Gericht erkannte auf einen Monat
Gefängnis da der Wahrheitsbeweis nicht erbracht ſei.

Das Urteil des Gerichtshofes iſt uns unverſtändlich; und
einfach unbegreiflich iſt uns, wie heutzutage noch ein Menſch
in ſeinen fünf Sinnen an das Beſchwerderecht der Soldaten
glauben kann. Allerdings auf dem Papier ſteht ein Be-
ſchwerderecht der Soldaten, allein jeder Soldat, der acht
Tage unter der Fahne war, weiß, daß der Verſuch von
ſeinem Beſchwerderecht Gebrauch zu machen, ihm weit Schlim-
meres zuziehen würde, als das, worüber er Grund hat, ſich
zu beſchweren.

Der Arbeitsloſigkeit ſcheint man in Halle a. S.
durch Abſchub der arbeitsloſen und nichtunter-
ſtützungswohnſitz berechtigten Arbeiter abhelfen
zu wollen. Am Freitag vor acht Tagen wurde der
Klempner Georg Heindorf, der ſeit dem 8. Februar 1892
in Halle aufhältlich iſt, auf das Polizeiamt geladen, wo ihm
eröffnet wurde, daß er innerhalb drei Tagen das Gebiet der
Stadt Halle und Giebichenſteins zu verlaſſen habe. Auf
ſein Befragen über den Grund dieſer Verweiſung wurde ihm
mitgeteilt, dieſelbe ſei nach S 3 des Freizügigkeitsgeſetzes er
folgt. Der Paragraph läßt Aufenthaltsbeſchränkungen für
Perſonen zu, die innerhalb der letzten zwölf Monate wegen
wiederholten Bettelns und Landſtreicherei beſtraft worden
ſind. Außerdem ſtellt er feſt, daß die Landesgeſetze, nach
welchen beſtrafte Perſonen Aufenthaltsbeſchränkungen unter-
liegen können, ihre Gültigkeit behalten. Der genannte Hein-
dorf iſt ſeit 11 Wochen arbeitslos und iſt dies auch im
vorigen Winter längere Zeit geweſen. Er hat aber dennoch
ſeinen Unterhalt nachweisbar in durchaus ordnungsgemäßer
Weiſe erworben, ſo daß, da Heindorf angiebt, in Halle nie-
mals und ſeit dem Jahre 1885 nicht wieder beſtraft worden
zu ſein, die Aufenthaltsverweiſung nicht gerechtfertigt er-
ſcheint. Sie erſcheint aber in einem anderen Lichte, wenn
es richtig iſt, daß, wie Heindorf behauptet, der Kommiſſar,
dem er ſein Befremden über die Maßregel ausgedrückt, ge
äußert, er ſei nicht der einzige, es kämen viel mehr daran.
Dies erſcheint auch glaubhaft, da Heindorf am 8. Februar
1892 in Halle zugezogen, alſo in den nächſten Tag hier
ſeinen Unterſtützungswohnſitz erworben hätte. Dadurch wälzt
die Stadt allerdings die Verpflichtung von ſich ab, eventuell
für ſolche Leute ſorgen zu müſſen. Wir hegen entſchiedene
Zweifel daran, daß die Verweiſungen wegen Arbeitsloſigkeit
gerechtfertigt ſind und müſſen ſolche Maßnahmen in ſozial-
politiſcher Hinſicht als gänzlich verfehlt bezeichnen, denn wenn
es den Arbeitsloſen nicht gelingen will, an dem Platze, wo
ſie ſich länger aufgehalten haben, Beſchäftigung zu finden,
auf der Landſtraße iſt das erſt recht nicht möglich. Für
eine Gemeinde mag eine ſolche Maßregel wohl von Vorteil
ſein, für die Betroffenen aber ſicher nicht, denn dieſe haben
die beſte Ausſicht, auf der Landſtraße zu Vagabunden zu
werden.

Jeden Reſt von Scham muß der „Edelſte und Beſte“
verloren haben, welcher nachſtehende Annonce in den „Leip-

eiſe beſtraft wor- ziger Neueſten Nachrichteu“ einrücken ließ:

Ein neuer M eryrwse in Sicht! Das Oberverwaltungs-
gericht hat bekanntlich dem Deutſchen Theater die Aufführung desGerhart Hauptmannſchen Dramas Der Weber“ freigegeben, weil

nach ſeiner Anſicht die Darſtellung des Dramas auf dieſer Bühne
eine Gefährdung der öffentlichen Ordnung nicht befürchten laſſe.
Das Gericht iſt von dem Grundſatz ausgegangen, daß, ſo lange

eine Polizeizenſur einmal beſtehe, dieſelbe nur unter Berückſichtigung
der beſonderen Verhältniſſe des in Betracht kommenden Theaters
ehandhabt werden dürfe. Dieſer Rechtsgrundſatz hat nun zur

Folge gehabt, daß der Polizei- Präſident von Breslau dem Direktor
des Lobe- Theaters Witte Wild die Aufführung der „Weber“
unterſagt hat, weil Breslau dem Schauplatz der dramatiſchen Er
eigniſſe näher liege als Berlin, und noch dazu die Sprache des
Stückes die ſchleſiſche Mundart ſei. Jn der Begründung des Ver-
bots ſagt der Breslaurr Polizeipräſident u. a.: „Die Sprache des
Stückes ſei durchweg eine gewöhnliche, zum Teil geradezu wider
wärtige und an wirklichen r Schönheiten, welche ge-
eignet wären, den Charakter und Geſamteindruck zu mildern und

u abzuſchwächen, mangele es in dieſem derb naturaliſtiſchen Schaumanches freimütige Wort geſprochen, aber wir haben nichts ſpiele vollſtändig“. Da der Oberpräſident der Provinz Schleſien
das Verbot aufrecht erhalten, hat der Direktor des Lobe Theaters
den Rechtsanwalt Grelling in Berlin beauftragt, die Klage bei

dem Ober-Verwaltungsgericht zu erheben.

Was für Fragen löſte die r a Länger
eals vier Jahrhunderte dauerte das meiſt ſinnlo ezän

ſcholaſtiſchen Philoſophie. Man bekämpfte ſich aufs leidenſchaft-
lichſte wegen der albernſten Fragen, etwa darüber Welches Alter

Gezänk der

der heil. Engel Gabriel hatte, und welches Kleid derſelbe trug,
als er die Botſchaft ausrichtete? Welche Sprache die Engel
redeten Ob es im Paradies auch Exkremente gebe? Wie Chriſtus,
wenn er als Kürbis auf die Welt gekommen, das Erlöſungswerk

ätte vollbringen können Viel verhandelt wurde namentlich diee Ob auch die Kirchenmaus, welche in die Hoſtie gerate, den

eib Chriſti genieße
der Maus? So in tauſend Dingen.
Unſinn galt als Gelehrſamkeit, ja als höchſte Weisheit.

Beſchäftigung mit ſolchem
Und wäre dies der Fall, was würde aus

Dahin
war die chriſtliche Wenn gebracht! Wenige völlig alleinſtehende

jöheren Standpunkt.
(Kolb. Kulturg., II. Bd. 218.)

Männer erlangten einen

entfernt, ragen zwei einſame Jnſeln aus dem Ozean.

Vom Journaliſten zum Fürſten. Auf gleicher Höhe wie
Rio de Janeiro, aber ein paar hundert Meilen von d Küſte

Die eine
iſt kahler die andere trägt eine vom friſchen Quell durch-
rieſelte Raſenfläche, auf der ſich noch Spuren einer früheren portu-
gieſiſchen Anſiedelung finden und führt den Namen Trinidad
Auf dieſer ſtillen We im Meere landete vor kurzem ein fahrender
Journaliſt. Er hatte in einem Segelboot die Erde umſchifft,
labte ſich am ſprudelnden Quell und reckte ſeine müden Glieder
auf dem ſchwellenden Raſen. Bald hatte er ſeinen Plan gemacht.
Er begab ſich nach NewYork und heiratete dort eine vermögliche
Amerikanerin. Darauf that er allen Mächten der neuen und alten
Welt kund und zu wiſſen, daß er von der herrenloſen Jnſel
Trinidad Beſitz ergriffen habe, dieſelbe zu einem Fürſtentum erhebe
und ſich zum Fürſten von Trinidad ausrufe. Das Aktenſtück
atte offizielle Form, war aus der Kanzlei des Fürſten, die ſich.hatte offizielle Form. war au ar Fürſt würdig! Bei mir ganz der gleiche Fall!“

vorläufig noch in NewYork befindet und von ihm ſelbſt bedient
wird, hervorgegangen und ſchloß mit der Einladung der Fürſt
von Trinidad möchte von den betreffenden Regierungen völker-

in ganz erſchrecklicher Weiſe.

Anklageſchrift ſtellte feſt. daß dn das eine Verſchärfung der r ſei, kalte

n

S t beiläufig eineStrafe, die in DrriF und China üblich iſt und ſauſten

Prittwitz,

n n arer

Ein Garde-Kavallerie Offizier
große, ſchöne hen von altem Adel,
N Jahre alt, wünſcht

Finanz- Heirat.Adreſſen erbitte lagernd Hauptpoſt in Dresden

unter Grf. v. W. l uGegen ſolch zyniſche Schamloſigkeit iſt die Proſtitution
Hände, wobei der Beſtrafte mit der ganzen Fußſohle den Boden auf der Straße die reine Tugend.

Die Marine- Unteroffiziere des Panzerſchiffes Dankbarkeit iſt eine Blume, die nicht nur auf
Gräbern wuchert. Der dekorierte Biermeyer bietet ein
ſchönes Beiſpiel dafür. Kaum hat er denſelben Orden im
Knopfloch, den vor ihm der Kammerdiener des ruſſiſchen
Thronfolgers erhalten hat, ſo geht er damit um, die Be
willigung von 400000 Mark für die Kaiſer-WilhelmGe
dächtniskirche zu beantragen. Die StadtverordnetenVer-
ſammlung hat die Forderung bereits einmal abgelehnt, ver-
ſchiedene Kreistage der Provinzen haben den für dieſe Kirche
herumgehenden Klingelbeutel gleichfalls zu füllen ſich ge
weigert; das thut nichts, Alexander kennt ſeine Lotterie
kollekteure und weiß, daß ſie, wie er, freiſinnig umzufallen
verſtehen. Die letzte Probe bei der „Schloßplatzverſchöne-
rung“ muß zu ähnlichen Attentaten auf den Geldbeutel der
Steuerzahler ja geradezu anreizen. An dieſer einen That
läßt es Herr Alexander Meyer aber noch nicht genug ſein.
Bisher hatten die freiſinnigen Valentine in der Stadtverord-
neten- Verſammlung Angſt, durch Schlußanträge den ſozial-
demokratiſchen Stadtverordneten das Wort abzuſchneiden,
denn ſie konnten durch namentliche Abſtimmung über den
Schlußantrag ſofort angenagelt werden. Das will Herr
Meyer in Zukunft geändert haben. Er beantragt deshalb
eine Aenderung der Geſchäftsordnung, wonach in Zukunft
über Anträge auf Schluß der Debatte nicht mehr nament-
lich abgeſtimmt werden darf. Die Hausbeſitzer- Majorität
wird mit beiden Händen zugreifen und die Redefreiheit
ſtrangulieren. Es iſt lehrreich, von Zeit zu Zeit einen Blick
auf den freiſinnigen Klüngel in der Berliner Stadtverord-
neten- Verſammlung zu werfen. Die Partei der Phraſe und
Heuchelei lernt man am beſten in ihren eigenen vier Pfählen
kennen.

Gegen die Vegnadigung Vaillants hat ſich die
Gnadenkommiſſion ausgeſprochen. Die Hinrichtung
wird nun in den nächſten Tagen erwartet. Die deutſche
Preſſe zollt der Kommiſſion für ihren Mut, die Begnadi-
gung eines Unzurechnungsfähigen abzulehnen, lauten Bei-
fall. Das ſieht ihr ähnlich!

Ein bedeutſamer Erfolg wurde am Sonntag vor
acht Tagen von den Sozialiſten in Calais (Nordfrank-
reich) erzielt. Dort fanden am genannten Tage Erſatz-
wahlen für den Gemeinderat ſtatt. Die erſten Wahlen
hatten infolge opportuniſtiſcher Wahlfälſchungen für ungültig
erklärt werden müſſen, obgleich dieſe Fälſchungen nicht ver-
hindert hatten, daß unſeren Genoſſen die Mehrheit zufiel.
Calais gehört bekanntlich zu den Städten, deren Verwaltung
in den Händen der Sozialiſten iſt, und ſeit Jahren ver-
breitet die Bourgeoispreſſe über die dortigen Verhältniſſe
Woche für Woche die haarſträubendſten Lügen, die zum großen
Teil ja auch von der deutſchen Lügenpeter- Geſellſchaft mit
Behagen verbreitet worden ſind. So erlangten die Neu-
wahlen in Calais eine doppelte Bedeutung. Hatten die
Lügen gewirkt Der erſte Verſuch war nicht ſehr ermunternd
geweſen. Aber vielleicht ging's jetzt beſſer. Das Reſultat
zerſchmetterte alle Höffnungen. Die Liſte unſerer Genoſſen
ging glatt mit einer Zweidrittel- Mehrheit (etwa
1200 gegen 800) durch.

Der gegen den Zivilgouverneur von Barcelona
verübte Mordverſuch läßt über ſeinen Urheber keinen
Zweifel beſtehen, da der verhaftete Verbrecher, der Maurer
Ramon Murull, ſich ſelbſt als Anarchiſt bekannt hat. Er
antwortete auf eine bei dem erſten Verhör an ihn gerichtete
Frage: „Jch erfüllte meine Pflicht. Mein Angriff ging
nicht gegen den Mann, ſondern gegen den Gouverneur, das
Haupt der Kampagne gegen die Anarchiſten.“ Die Auf-
regung in Barcelona iſt begreiflicherweiſe eine große, zumal
faſt gleichzeitig mit dem Attentat auf den Gouverneur eine
furchtbare Exploſion von Dynamit im Hafen ſtattfand, der
zwei Perſonen zum Opfer fielen. Auch im letzteren Falle
glaubt man es mit einer anarchiſtiſchen That zu thun zu
haben. Die anarchiſtiſchen Tollhäuslereien vermehren ſich

Aber ſie werden nicht ver-

rechtlich als ſolcher anerkannt werden. Ein ſolches Schreiben
kam auch an den ſchweizeriſchen Bundesrat, und als dieſer ſich
mit der Antwort nicht beeilte, traf ein zweites Geſuch ein, welches
der Verwunderung des Fürſten über die Verzögerung Ausdruck
gab und beifügte, andere Mächte hätten mit der Anerkennung
nicht W Die iſt, dem Berner „Bund“ zufolge,
authentiſch; der unternehmende Journaliſt heißt Harden-Hickey, i
Franzoſe und war früher Mitredakteur des „Triboulet“.
der Jnſel Trinidad es gäbe eine famoſe Operette.

Amerikaniſche Altertümer. Jn der Nähe von Eddy,
N. M., wurden die Ruinen von fünf uralten Städten ent-
deckt, die ehemals 15 000 bis 20 000 Seelen gezählt haben müſſen.
Man will daſelbſt Ausgrabungen vornehmen, um die Mauern von
Häuſern, die vom Sand naher Hügel verſchüttet worden waren,
bloßzulegen. Die Ueberbleibſel eines alten Kanals wurden eben-
falls entdeckt. Zerbrochene Töpfe, Bogen und Steinärxte von der
ſelben Art wie im nördlichen New Mexico und in Arizona wurden
ebenfalls rer Dort hat einſt ein Kulturvolk gelebt, welches
Städte auf Hügeln baute und befeſtigte und das nahe dem Fluß

S Land beackerte. Man ſieht auch, daß ſchon damals
ölker das Land durch künſtliche Bewäſſerung fruchtbar machten.

er Fü

Heiteres.
Jm Auskunftsbüregau: Herr: „Ich möchte Sie bitten, mir

Auskunft zu geben, wie die Firma Lehmann und Cohn ſteht
Beamter: „Hm, die Firma ſteht garnicht mehr, die ſitzt bereits

Selbſtaufopferung. „Denken Sie, der Lehmann iſt mit
Schröders Frau durchgebrannt und es war Lehmanns beſter
Freund.“ „Das muß er wohl geweſen ſein!“

Bedenklich: Chef: „Die Stelle iſt allerdings nicht hoch ſala-
riert, aber es iſt ein Vertrauenspoſten; bedenken Sie, Sie haben
manchen Tag 30000 M. in Händen.“ Kommis: „Unter dieſen
Umſtänden bin ich ſogar bereit, die Stelle ohne Gehalt anzutreten.“

Zeitgemäßer Vorzug. Duſeke: Wat verdient Fientiich den
Vorzug die direkten Steuern oder die indirekten. Puſeke: Die
direkten, denn die kannſte ſchuldig bleiben. (Jacob.)

Ganz einfach. „Du, Bummel, ich muß heute ausziehen,
weil ich ſchon über ein Jahr keine Miete gezahlt habe!“ „Merk-

„Das trifft ſich ja
prächtig! Da tauſchen wir ganz einfach unſere Buden!“
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ſchwinden dadurch, daß man die Attentäter einen Kopf kürzer deſſen von der „wiederverſöhnten“ Gattin gepumptes Gen
macht, ſondern nur dadurch, daß man die ökonomiſche Lage
des Volkes gründlich beſſert. Das haben wir ſchon hundert-
mal betont.

Die Maßregelung Eliſee Reelus ſeitens des
Brüſſeler Univerſitäts-Kuratoriums hat unter der Studenten-
ſchaft, die ſtark ſozialiſtiſch durchſetzt iſt, eine lebhafte Be
wegung hervorgerufen und dem Kuratorium eine empfind-liche diederlage gebracht. Die Studenten beſchloſſen in

einer Verſammlung, gegen den Eingriff des Kuratoriums in
die Freiheit der Forſchung zu proteſtieren, und ein Schreiben
dieſes Sinnes wurde, mit 154 Unterſchriften bedeckt, an
das Kuratorium abgeſandt. Dieſes verſammelte ſich darauf
und beſchloß, disziplinariſch vorzugehen, indem der Rektor
Denis beauftragt wurde, die 154 Studenten einzeln unter
Androhung der Relegation zum Widerruf und zur Zurück-
ziehung ihrer Unterſchrift zu veranlaſſen. Nun iſt aber
Denis ſelbſt Sozialiſt, gerade wie noch andere Profeſſoren.
Er wies den Auftrag zurück und wurde dafür von ſeinen
ſozialiſtiſchen Kollegen und Schülern und ebenfalls von den
radikalen Politikern und Abgeordneten von Brüſſel ſtürmiſch
beglückwünſcht, welche nun alleſamt verlangen, daß die Vor
leſungen Eliſee Reclus zur anberaumten Zeit beginnen ſollen.
Das Kuratorium beſteht auf ſeinem Beſchluſſe, Denis auf
ſeinem Widerſtand, die Studenten auf den Vorleſungen Re-
clus. Das Kuratorium droht mit Schließung der Univer-
ſität, Denis mit Demiſſion, die Studenten, ſtatt ihre Unter-
ſchrift zurückzuziehen, finden täglich neue Mitunterzeichner,
und Tag um Tag finden Verſammlungen und Demonſtra-
tionen von Studenten und ihrer Freunde ſtatt.

Mittlerweile wird der Konflikt immer akuter. Der Rektor
Denis hat ſeine Entlaſſung als Rektor und Verwaltungs-
rat gegeben, und auch der Delegierte der Profeſſoren, Prof.
Monſeur, iſt ausgetreten. Der Verwaltungsrat hat be-
ſchloſſen, die Profeſſoren Crocq und Degreef, welche den an
die Studenten gerichteten und dieſelben zum Widerſtande
gegen die Univerſitätsbehörde aufreizenden Aufruf mit unter-
zeichnet haben, zur Verantwortung vorzuladen und den Pro-
rektor Vanderkindere mit dem Vorgehen gegen die Studenten
zu betrauen. Die Studenten haben ihrerſeits jedes Entgegen
kommen abgelehnt und wollen ſich nur mit Gewalt aus der
Univerſität hinaustreiben laſſen. Das von dem Deputierten
Janſon geleitete Proteſtkomitee hat beſchloſſen, den Kampf
gegen den Verwaltungsrat „bis aufs äußerſte“ fortzuführen.
Letzten Sonntag ſollte der Brüſſeler Gemeinderat über die
Univerſitätszuſtände verhandeln.

Nach den letzten Nachrichten iſt die Zahl der demonſtrie-
renden Studenten auf 500 angewachſen und das Kuratorium
ſoll die Univerſität zu ſchließen beabſichtigen. Ganz betrübt
ſeufzt die Germania über dieſe Lage der Dinge. „Wie auch
der Konflikt auslaufen mag, die Brüſſeler Univerſität iſt end
gültig dem Sozialismus verfallen.“

Von dem Ausbruch eines neuen Vergarbeiter-Aus-
ſtandes in England wollte der „Neweagſtle Chronicle“
in den letzten Tagen aus zuverläſſiger Quelle erfahren haben.
Geſtützt wurde dieſe Vermutung darauf, daß das Verſöhnungs-
amt, welches zwiſchen den Kohlenbeſitzern und Bergarbeitern
errichtet worden iſt, ſich über den notwendigen Obmann nicht
habe einigen können, und es auch der Regierung nicht ge-
lungen ſei, für dieſen allerdings ſchwierigen Poſten eine ge
eignete Perſon zu finden, da alle, denen die Obmannsrolle
angeboten worden, abgelehnt hätten. Wie jedoch jetzt be-
kannt wird, iſt Lord Rand zum Vorſitzenden des Schieds
gerichts vom Sprecher des Unterhauſes ernannt worden und
damit ſind alle Kombinationen betreffend den Wiederaus-
bruch eines Kohlenarbeiterſtreiks hinfällig geworden.

Die Zahl der Aktiengeſellſchaften in England
betrug nach dem „Monde Economique“:
Am 1. April Zahl der Geſell Eingezahltes Kapital

ſchaften in Mark
(1 Pfd. Sterl.20 M.)

1884 8682 9511 025 880
1885 9344 9899197 2401886 9471 10592 753 6801887 10 494 11 839 173 840
1888 11001 12228 607 4201889 11 968 13 437 403 680
1890 13 323 15 502 791 0601891 14 873 17830 082 240
1892 16 173 15 785 672 6801893 17 653 20 262 287 000Die Zahl der Aktiengeſellſchaften und die Menge ihres

Kapitals hat ſich alſo binnen zehn Jahren mehr als ver-
doppelt. So ſchnell wird die Perſon des Kapitaliſten über-
flüſſig für die Produktion.

Die Bedeutung der ſerbiſchen Kriſe liegt darin,
daß ſie nicht durch die inneren Verhältniſſe des Landes
herbeigeführt ward, die dabei nur als Handhabe dienten,
ſondern durch den Konflikt der beiden auswärtigen Einflüſſe,
welche ſeit einem Jahrhundert die Schickſale Serbiens be-
ſtimmen des öſterreichiſchen und des ruſſiſchen. Der Ein-
fluß Rußlands, der bis zum letzten ruſſiſch- türkiſchen Krieg
in den Donau-Kleinſtaaten und auf der Balkan- Halbinſel
maßgebend war, iſt ſeitdem, wie wir ſchon wiederholt dar
legten, ſtetig zurückgegangen und hat ſich, nachdem er in
Rumänien und Bulgarien vollſtändig verdrängt worden, nur
in Serbien erhalten, wo er dem öſterreichiſchen immer noch
die Wage hält. Jn bekannter demagogiſcher Weiſe präſentiert
„Väterchen“, das zu Haus jede unabhängige Regung brutalſt
unterdrückt, ſich an der Donau als Demokraten, und dadurch
iſt es ihm bei dem wenig gebildeten Serbenvolke gelungen,
ſich Sympathien zu erwerben. Die jetzt heimgeſchickte Skup-
tſching beſteht in ihrer Majorität aus Radikalen, die teils
bewußt, teils unbewußt das ruſſiſche Spiel ſpielen. Jn der
Regentenfamilie ſelbſt waren die beiden Parteien vertreten
der Gatte Milan war der Stipendiat Oeſterreichs und die
Gattin Natalie die Agentin Rußlands, ſo daß die ehelichen
Kämpfe dieſes fürſtlichen Muſterpaares zugleich auch eine
Epiſode des diplomatiſch- politiſchen Kampfes zwiſchen Oeſter
reich und Rußland bildete. Das verzogene Bübchen auf dem
Thron weiß natürlich auch nicht, was es will und ſoll und
ſo iſt denn, da die Sache bedenklich wurde, der dicke Milan,

natürlich wieder verjubelt war, von den Oeſterreichern mit
den nötigen Reiſemoneten verſehen, nach Belgrad geſchickt
worden, um für Oeſterreich Wache zu ſtehen. Das iſt nun
jetzt, bei der vorherrſchend radikalen Stimmung des Landes,
ziemlich riskant; und es hieß dieſer Tage ſchon, Milan ſei
ermordet. Jndes „Unkraut vergeht nicht“, wenigſtens nicht
leicht; und außerdem hat der geriebene Milan einen ſo vor-
trefflich entwickelten Sicherheitsſinn, daß er von einer feind-
lichen Kugel nicht leicht zu erreichen iſt. Jmmerhin iſt die
Lage nicht ungefährlich. Vorläufig iſt Oeſterreich obenauf;
wahrſcheinlich wird es aber Rußland noch einmal gelingen,
ſeine Kreaturen in d Regierung zu bringen dank der
Beſchränktheit der öſt rreichiſchen Diplomatie, die den Radi-
kalismus fürchtet und ſich von der ruſſiſchen Diplomatie den
Wind aus den Segeln hat nehmen laſſen. Jndes, Serbien
liegt zu vollſtändig in der öſterreichiſchen Machtſphäre, alsdaß ein dauernder oder gar entſcheidender Sieg Rußlands

dort möglich wäre.

Zur Arbeiterbewegung.

Nürnberg. Der Streik der Former hat ſich nahezu auf alle
Werkſtätten ausgedehnt, es liegen zirka 240 Mann im Streik.
Zuzug iſt ſtrengſtens r ten Schriftliche Sendungen ſind
G richten an das Streik Komitee, Gaſthaus zum „Wilden Mann“,

öhrd Nürnberg. Der Verſuch der Unternehmer, in Pagnitz
Guß zu erhalten, iſt mißlungen. Die dortigen Arbeiter haben
das Anſinnen, für die Fabriken zu arbeiten, einmütigahn wieſen vermutlich kommt es auch dort zur Arbeitsein-

ellung.
Wien. Der Streik der Arbeiter und Arbeiterinnen der Oeſter

reichiſch- Amerikaniſchen Gummifabrik- Aktiengeſellſchaft
in Breitenſee, an dem zirka 400 Arbeiter und Arbeiterinnen be
teiligt ſind, iſt vorzüglich wegen der dort üblichen geringen Entlohnung aus gebrochen Es giebt vohnzettel über Verdienſte von

fl. 1.50 bis fl. 2.95. Jn einem Falle finden wir einen Lohnzettel,
worin es heißt: Schuld 5 fl., Verdienſt fl. 3.52, daher Reſt fl. 1.48.
Es iſt begreiflich, daß unter ſolchen Umſtänden die Arbeiter und
Arbeiterinnen auf eine Lohnregelung dringen mußten und daß ſie
endlich auch zur Arbeitseinſtellung ſchritten. Die Forderungender Arbeiter wurden, nachdem i die Fabrikdirektion von dem
feſten Willen der Arbeiter, im Streik zu verharren, überzeugte,
durch ein Schriftſtück beantwortet, in welchem es u. a. heißt:
1. Der bisherigen Gepflogenheit entſprechend, wird der 1. Mai
als Feiertag freigegeben. 2. Abänderungen der Fabrikordnung
werden inſoweit vorgenommen werden, als ſie durch die Verein-
barungen geboten erſcheinen, welche zur Beilegung des Streiks
führen. Bezüglich der Lohnforderungen hat ſich die Direktion
bereit erklärt, gewiſſen Arbeiterkategorien einen Minimallohn zu
gewähren, z. B. für ſelbſtändige Arbeiter 9 Gulden 60 Kreuzer
ro Woche. Am 18. Januar, nachmittags 3 Uhr, fand eine

Verſammlung der Streikenden ſtatt, in welcher die Propoſitionen
der Geſellſchaft abgelehnt und der Beſchluß gefaßt wurde, in dem
Streik weiter zu verharren.

Böhmen. Der Streik der Zwecknagelſchmiede in Mauth
bei Zbirov in Böhmen iſt ſiegreich beendet. Die Fabrikanten haben
alle geſtellten Forderungen bewilligt.

Die 5. General-Yerſammlung

der Maler, Lackierer, Anſtreicher und verw. Berufs-
genoſſen Deutſchlands

wurde am Dienstag morgen in Nordhauſen eröffnet.
n weſend ſind 40 Delegierte, die insgeſamt 60 Filialen ver-

reten.
Der Rechenſchaft bericht des Vorſtandes ergiebt, daß trotz aller

Aufwendung an Geld, Agitation und ſonſtigen Mitteln die
Mitgliederzahl der Vereinigung von 6603 auf 5432 zurückge-
gangen iſt. Die Zahl der Filialen hat ſich von 103 auf 97 ver
mindert.

Die Gründe dieſes Rückganges ſind ſehr verſchiedener Natur.
Einesteils iſt durch den Druck des Unternehmertums in Ver
bindung mit der Polizei eine große Zahl von kleinen Filialen ver
nichtet worden. Andererſeits tragen Mangel an agitatoriſchen
Kräften, ſowie durch perſönliche Streitigkeiten die Schuld. Die
Debatte über dieſen Bericht geſtaltete ſich ſehr lebhaft. Von den
Vertretern der kleineren Filialen werden die hohen Beiträge und
die überaus ſchlechten Erwerbsverhältniſſe als Hauptgründe des
Rücktritts ins Feld geführt andere Delegierte führen an, daß die
Kriſe eine fortdauernde ſei und daß lediglich der Mangel an
Solidaritätsgefühl der Grund der Unzufriedenheit mit den hohen
Beiträgen ſei. Auch trage der Parlamentarismus eine große
Schuld an dem ſchlechten Stand der Gewerkſchaften, da gar viele
glaubten, daß ſie mit der Abgabe der Stimmzettel genügend ge-
leiſtet hätten. Der Kaſſenbericht ergiebt, daß die Geſamteinnahmen
vom 1. Januar 1893 bis 1. Januar 1894 51 275.58 M., die Ge-
ſamtausgabe 43 852.12 M. beträgt.Das Vermögen betrug am 1. Januar 1894 14 023.91 M. Die
Ausgaben verteilen ſich folgendermaßen für Verwaltungskoſten:
a) perſönliche 4 205.95 M., b) ſächliche 3058. 15 M. Rechtsſchutz
1112.01 M., Zeitung 17 352.75 M. Agitation 2264.77 M., Streiks
485.99 M., Zuſchuß an Filialen 1493.00 M., an
1493.00 M., Generalverſammlung 5756.80 M., von den Filialen
zurückbehalten 7827.42 M.

Nach längerer Debatte wird Decharge erteilt, von Gehlert der
Bericht des Ausſchuſſes gegeben und hierauf die Verſammlung
um 7 Uhr geſchloſſen.

Am zweiten Verhandlungstage referiert Schweitzer über „Unſere
Streikbewegung“. In der ſehr lebhaften Diskuſſion wurde die
Notwendigkeit von Lohnbewegungen und Streiks allgemein aner-
kannt, jedoch waren über die Art der Durchfühurng die Meinungen

eteilt. Die Verhandlung über den Punkt findet ihre Erledigung durch
lnnahme folgender Reſolution „Angeſichts der ohne Unterſchied

in allen Arbeitszweigen vorherrſchenden elenden Verhältniſſe, in
bezug auf Lohnhöhe, als auch auf die anderen Arbeitsbedingungen,
iſt die Arbeiterſchaft nicht nur berechtigt, ſondern geradezu ver-
pflichtet, auf dem Wege der Koalition mit allen Mitteln eine Ver-
beſſerung ihrer Lage anzuſtreben. Eines des wirkſamſten und
wichtigſten hierzu iſt unſtreitig die wohlorganiſierte und wohlvor-
bereitete Arbeitseinſtellung.e

Die Beſchlußfaſſung über Beibehaltung oder Abſchaffung der
Provinzialtage wird bis zur Statut Beratung zurückgeſtellt.
dec einem Referat Toblers wird ſodann mit 27 gegen 7 Stimmen
der Anſchluß an die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften be-
ſchloſſen. Jn der Debatte traten die widerſprechendſten Meinungen
hervor. (Schluß der Sitzung.)

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 29. Januar.

Eine unbeabſichtigte Arbeitsloſen- Verſammlung war
heute früh in der Gegend der projektierten Lutherſtraße zu beob-
achten, indem auf einen Anſchlag des Maurermeiſter Carl, daß
für heute Arbeiter zur Jnangriffnahme des Straßenbaues geſucht
würden, ca. 250 bis 300 Menſchen ſich eingefunden hatten. Natür-
lich werden die Gegner des arbeitenden Volkes von dieſem Be-
weiſe der Not und der Arbeitsloſigkeit kein Aufhebens machen,
trotzdem doch ſicher nur ein verſchwindender Teil der ohne Arbeit
umherlaufenden Proletarier von dieſer Arbeitsgelegenheit Kenntnis
hatte und doch eine ſo große Zahl zuſammenkam. Von jener
Seite wird lieber die eigene Arbeitsſcheu den arbeitsloſen Arbeitern
unterſchoben, wenn dieſe nicht für ein Trinkgeld ihre Knochen zu
opfern bereit ſind. Leider war auch in dieſem Falle die Hoffnung
auf einen ehrlichen Verdienſt umſonſt; denn die Arbeiten konnten
wegen Mangel an Betriebsmaterial nicht in Angriff genommen

Grund ſeines

zu qjughe.

Ein gewa,in der zweiten D.
ein Hahn ins Waſſer geſ.
um den Hahn zu retten. Mi
haben Grüßt meine Frau und Kineve.
ins Waſſer, erreichte auch den Hahn, und

raben wieder feſtes Land. Hoffentlich hat dem
alte Bad nicht geſchadet, was wir nur umſomehr

können, als er den Hahn wahrſcheinlich notwendig gebrau
konnte, da er wohl ſonſt bei der jetzigen Jahreszeit ſein Leben
nicht in der geſchilderten Weiſe aufs Spiel geſetzt hätte.

as Kind des in der Tholuckſtraße wohnhaften Arbeiters K.,
welches nete Verbrühung durch kochendes Waſſer, wie wir am
Sonnabend berichteten, der Klinik gageſ a werden mußte, iſt
daſelbſt an den erlittenen Brandwunden geſtorben.
Eine blutige Schlägerei ereignete ſich am Sonnabend abend
in einem größeren Reſtaurations-Lokale des Steinweges. Eine
dort verſammelte Geſellſchaft wurde nämlich durch eine Anzahl
Eindringlinge geſtört, worauf es zu einem Handgemenge kam, bei
welchem der Wirt und verſchiedene Gäſte, anſcheinend mit Meſſern,
verletzt wurden. Einer der Anweſenden erhielt Stiche in den
Rücken und auch an anderen Stellen des Körpers, ſo daß er einen
koloſſalen Blutverluſt zu verzeichnen hatte und ſeine Beförderun
in die Klinik ins Auge gefaßt werden mußte. Nachdem hierb
ſerige der Gäſte mit dem Verletzten die Ranniſche und Schmeer-
ſtraße paſſiert hatten, brachten ſie denſelben jedoch nicht mehr
weiter, ſo daß der anſcheinend lebloſe Körper in einer Droſchke
weiter befördert werden mußte. Leider iſt unſeres Wiſſens keiner
der Meſſerhelden feſtgeſtellt worden.

Sterbefälle in Halle vom 21.27. Januar. Es ſtarben an:
Gehirnentzündung 1, S 1, Diphtherie 5, Lungenentzün-
dung 3, Krämpfen 3, Magenkrebs 3, Lebensſchwäche 1. Magen
und Leberkrebs 1, Jnfluenza 2, Speiſeröhrenkrebs Bronchial-
katarrh 3, Lungenſchwindſucht 4, Nierenentzündung 2, tub. Hirn
hautentzündung 1, Luftröhrenentzündung 1, chron. Lungenkatarrh
l r x Altersſchwäche 4, Kehlkopftuberkuloſe 1, in
Summa alſo 39 Perſonen. arunter befinden ſich 4 in hieſigen
Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Merſeburg. Der „Correſpondent“ berichtet: Wie wir hören,
iſt der ſeinerzeit wegen Mißhandlung von Untergebenen in An-
ar verſetzte Wachtmeiſter der 3. Eskadron des Thür.
Huſaren Regiments Nr. 12, H., zu 4 Monaten Feſtungshaft ver
urteilt worden. Derſelbe hat kürzlich ſeine Strafe angetreten.

Merſeburg. Bei dem am Freitag abend ſtattgehabten Zapfen-
ſtreich wurde auf hieſigem Neumarkt durch einen aus der Mitte
des den Zug begleitenden Publikums kommenden Steinwurſ die
große Schaufenſterſcheibe des Mühlpfordtſchen g arrengeſchäfts
zertrümmert. Man vermutet einen Racheagkt. dem Markt-
platz benutzten kurz vorher größere Schulknaben die Anſammlung
von zahlreichen Kindern und Erwachſenen, um unter erſtere mit
Steinen zu werfen. Bei dieſem Beginnen wurde ein Kind in das
Auge getroffen und bedenklich verletzt. Natürlich machten ſich die
jugendlichen Miſſethäter nach dieſem Ergebnis ſchleunigſt davon.

Zeitz, 28. Januar. Jn der Nacht vom 26. zum 27. d. M.brach auf der den Riebeaſchen Montanwerken zugehörigen Grube

„Paul“ bei Luckenau bei heftigem Winde ein Feuer aus, welches
bis zur Morgenſtunde die Dächer ſämtlicher Betriebsgebäude (mit
Ausnahme der Trockenſchuppen) und die Förderanlagen zerſtörte.Die niederbrechenden Balken beſchädigten hier und da auch einige

Maſchinen. Eine längere Betriebsſtörung in der Fabrikation von
Briketts und Naßpreßſteinen iſt fraglos und mehrere Arbeiter
dürften auf kürzere oder längere Zeit arbeitslos werden.

Delitzſch. Am 23. Januar fand hier eine öffentliche Volks-
verſammlung im Saale des Herrn G. Fröde ſtatt mit der Tages-
ordnung: Warum muß die Sozialdemokratie ſiegen Als Referent
war Genoſſe H. Peus aus Deſſau erſchienen. Nach Konſtituierundes Büreaus teilte der Vorſitzende der Verſammlung mit, daß

Tags zuvor eiue Verſammlung in Delitzſch ſtatt
gefunden habe, zu der ſich die ehren auch ſehr zahlreich
eingefunden hatten. Als Genoſſe Albrecht aus Halle ſich in be
ſegte Verſammlung zur Geſchäftsordnung das Wort erbeten habe,
ei er dreimal aufgefordert worden, den Saal zu verlaſſen, was
er ſelbſtverſtändlich auch that. Das Gebahren der antiſemitiſchen
Partei hierbei wurde als unſchön im höchſten Grade bezeichnet.

erteilte der Vorſitzende unſerm Genoſſen Peus das Wort.
erſelbe entledigte ſich ſeines Auftrages in zweiſtündiger, vortreff

licher Rede. Er deutete zunächſt auf den großen Stimmenzuwachs
unſerer Partei bei den letzten beiden Reichstagswahlen hin. Dann
ſprach er im allgemeinen über die Ziele der Sozialdemokratie, daß
gerade deshalb, weil das Maſchinenweſen ſich ſo in die Höhe ge
ſchwungen hat und dadurch die Handarbeit verdrängte, der Kampf
zwiſchen Kapital und Arbeit ſich ſo entſpinnen mußte, wie es
heute der Fall iſt. Jn der zukünftigen Geſellſchaft, meinte der
Referent, müßte der Arbeiter auch die ganzen Früchte ſeiner Arbeit
genießen, während ihm jetzt nur eine Entſchädigung zu teil werde,
welche in vielen Fällen nicht einmal dazu ausreicht, ſich und die
Seinen vor der äußerſten Not zu ſchützen. Danach ſprach er über
die antiſemitiſche Partei, welche immer vorgiebt, den Mittelſtand
wieder zu heben und daß dieſe Partei jeden vernünftigen Men
ſchen nur anekeln könne. of Peus deutete ferner darauf hin,
daß, wenn in unſerer Geſellſchaft die Arbeiter das bekämen, was
ſie zu beanſpruchen haben, ſie damit dann auch ein ſorgenfreies
Leben führen könnten. Der Mittelſtand würde bei beſſerem Ver-
tändnis ſeiner Intereſſen ſich ſicherlich auch auf unſere Seiteſellen denn heute legten die meiſten Kleingewerbetreibenden ſich

abends mit Geſchäftsſorgen nieder und früh ſtänden fie mit den
ſelben wieder auf. Daß die ſozialiſtiſchen Jdeen ſich ſogar ſchon
in den Köpfen unſerer Gegner Platz gemacht, darauf deute eine
Reſolution hin, die der frühere Reichstagsabgeordnete des Delitzſch
Bitterfelder Wahlkreiſes, Herr Max Hirſch, bei der Regierung ein

ereicht habe und welche darauf hinausgehe, daß in den königlichen
Werſtätten nur noch 9 Stunden gearbeitet werden ſoll. Jm
weiteren erklärte der Referent, daß, wenn die Sozialdemokratie die
Mehrheit im Volke beſitze, ihre Forderungen dann auch erfüllt
ſeien. Er forderte am Schluſſe ſeiner Rede alle Anweſenden auf,
ſämtlich nach ihren Kräften für die völkerbefreiende Sozialdemo-
kratie einzutreten. Dem Referenten wurde für ſeinen äußerſt
lehrreichen Vortrag von der zahlreich beſuchten Verſammlung reicher
Beifall zu teil. In der Diskuſſion meldete ſich ein Anarchiſt
Namens Krüger aus Leipzig zum Wort. Selbiger ſuchte auf

rogramms unſern Genoſſen zu widerlegen, was
ihm natürli chlecht gelang, denn Genoſſe Peus wies ihm die
Undurchführbarkeit ſeines Programms gründlich nach. Jn ſeinem
Schlußwort forderte der Referent noch einmal v feſt und treu
um Banner der Sozialdemokratie zu ſtehen. Folgende ReſoKiton wurde einſtimmig angenommen: „Die heute in Delitzſch im

Lokale des Herrn G. Fröde ſtattgefundene öffentliche Volksver
ſammlung erklärt ſich mit den Ausführungen des Referenten Gen.
H. Peus voll und ganz einverſtanden und erkennt die Forderungen
der Sozialdemokratie in allen ihren Teilen als berechtigt an.“
Hierauf erfolgte nach einem dreimatigen Hoch auf die Sozialdemo-
krarie Schluß der impoſanten Verſammlung.

Pereine, Verſammlungen ett.
m Gewerkverein der deutſchen Maſchinenbauer

und Metallarbeiter ſprach am letzten Vereinsabend
Otto Kreſſe, prakt. Vertreter der Naturheilkunde, über arzneiloſe
Heilweiſe und fand derſelbe mit ſeinen Ausführungen die volle
Zuſtimmung der zahlreich beſuchten Verſammlung. Jn der ſich
anſchließenden Diskuſſion wurde dem Wunſche Ausdruck gegeben,
die Naturheilkunde möge in Arbeiterkreiſen immer weitere Ver
breitung finden und ſei es Pflicht aller Anhänger jederzeit energiſch
dafür einzutreten, daß die Behandlung nach derſelben auch in den
Krankenkaſſen zugelaſſen werde.



es in der letzten
„erwaltung an den Un-

ſparen möchte, ſo dürfte
„eweis erbracht haben, daß dies ein

en iſt, denn dieſelbe war wieder ziemlich
„aren in ca. 4 Stunden 14 verſchiedene, zum

age Fälle zu verhandeln, welche, da oftmals kein
zu ſtande kommt, zur Hälfte behufs Hinzuziehung der

veiſitzer hätten vertagt werden müſſen. Es wurde heute als erſte
Sache verhandelt die Klage des Weißgerbers Schwarze wider
Gerbermeiſter Brand wegen kündigungsloſer Entlaſſung. Beide
waren wegen des Lohnes in Meinungsverſchiedenheiten geraten,
worauf eines Montags der Beklagte den Kläger ohne weiteres
aus der Arbeit geſchickt hatte. Nach der Ausſage eines Zeugen
hatte ſich aber der Kläger ausgeſprochen, als ob er damit einver-ſtanden war, infolgedeſſen derſelbe auch koſtenpflichtig abgewieſen

wurde. Der Schneider Beckert klagte wider Schneidermeiſter
Kreywoezynski, für welchen er außer dem Hauſe in Stücklohn ge
arbeitet hatte, wegen kündigungsloſer Entlaſſung auf Zahlung von
33 M. Der Beklagte wandte ein, daß er dem Kläger am 1. d. M.
gekündigt habe was der Kläger jedoch nicht anerkannte. Die
Parteien einigten ſich am Ende dahin, daß Kläger wieder ohne
weiteres bei dem Beklagten weiter arbeitet. Die Gewerbeſtreit
ſache der Kürſchner Schuhmacher und Nikolai wider Kürſchner
meiſter Voigt nahm heute einen für den Beklagten ungünſtigen
e indem das Schwergewicht der Klage nicht darin gefunden
wurde, daß die Kläger nicht dem Wunſche des Beklagten ent
ſprechend nach Feierabend gearbeitet hatten, ſondern darin, daß
dieſelben ausſetzen mußten, trotzdem ſie hätten beſchäftigt werden
können. Beiden wurden die ihrerſeits geforderten Beträge vom
Gericht zugeſprochen Die ebenfalls im Wiederholungsfalle zur
Verhandlung ſtehende Klage des Werkführer Geyh wider Fabrikant
Barth wegen rückſtändigem Lohn und einer Entſchädigung wegen
kündigungsloſer Entlaſſung in Geſamthöhe von 137.50 M. führte
heute zu einem Vergleich. Die ſeitens des Beklagten in Gegen-
rechnung geſtellte, durch den Kläger angeblich verdorbene Arbeit
wurde geringer geſchätzt. als ſeitens des Beklagten angenommen
war, und erhielt Kläger noch die Summe von 70 M. Einen
erfolgreichen Ausgang hatte die Klage des Kellners Zwanzig
wider Reſtaurateur Jahn im „Reichshof“, in welcher Kläger an
Gehalt und Entſchädigung für Koſt, ſowie für kündigungsloſe
Entlaſſung 63 M. forderte. Der Beklagte brachte auch ſeinerſeits
den in den Kreiſen der Jnhaber „beſſerer“ Lokale anſcheinend
heimiſchen Grundſatz, den Kläger bei 14tägiger Beköſtigung auf
einen Stuhl ſetzen zu wollen, zum Ausdruck und hatte außerdem
einen Agenten als Zeugen zur Stelle, der mit den Angeſtellten
des Beklagten das beiderſeitige Recht zur ſofortigen Aufgabe des
Arbeitsverhältniſſes abgeſchloſſen haben ſollte. Das Zeugnis des
ſelben wurde jedoch nicht als einwandfrei betrachtet, da andere
Leute aus dem Geſchäft das Gegenteil bekundeten und infolge
deſſen der Beklagte zur Zahlung der geforderten Summe ver-
urteilt.. Zimmermann Grabe hatte wider die Weinfirma Klein-
Engel Klage angeſtrengt auf Zahlung von 19 M. wegen kün-
digungsloſer Entlaſſung ſeines Sohnes. Jn der Verhandlung
wurde erörtert, daß nur achttägige Kündigung vorgeſehen ſei und
der Sohn des Klägers zum Teil auch halbe Tage habe arbeiten
ſollen. Auf Grund dieſer Umſtände wurden dem Kläger 6 M. zu-
erkannt, doch hat derſelbe auch zwei Drittel der Koſten zu tragen.

Jn der Klage des Schneiders Krieſe wider Schneidermeiſter
Tyroff verlangte der Kläger 20 M., weil er nicht ausreichend be
ſchäftigt worden war. Der Beklagte gab demgegenüber an, ſelbſt
Mangel an Aufträgen zu haben und einigte man ſich, indem der
Kläger ſeine Klage zurücknahm. Dann kam eine Sache zur Ver
handlung, die mit der früher erwähnten Sache Oſtwald wider
Maurermeiſter Steinhauf in einem gewiſſen Zuſammenhang ſteht,
indem dieſelbe Arbeit und derſelbe Arbeitgeber in Frage kam, von
welchem in dieſem Falle der Arbeiter Hofmann 12 M. ange
ſammelter rückſtändiger Beträge für Steinetragen verlangte. Der
Kläger war urſprünglich bei dem Beklagten am Poſtneubau im
direkten Arbeitsverhältnis geweſen, dann aber durch den Polier
behufs Steinetragens zu der Kolonne Oſtwalds beordert worden,
was ſich der letztere nach einigen Erörterungen auch ſtillſchweigend
gefallen ließ. Hofmann wurde deshalb als zuletzt bei Oſtwald in

rbeit geweſen erachtet und mit ſeiner Klage wider Steinhauf
abgewieſen. Jn eine unangenehme Situation war ein Fräulein
Rohkrämer dadurch gekommen, daß ſie dem bei ihr beſchäſtigten

Pauline Ackermann (Kirchthor 20 und Zaſchwitz).

t Rahm einen Brief geſchrieben hatte des Jnhalts, daß es am
eſten ſei, wenn beide ſich trennten. Dies wurde ſeitens der

Adreſſatin als Entlaſſung a weshalb der Vater derſelben
wider die Abſenderin wegen Nichtbeachtang der Kündigungsfriſt
gung angeſtrengt hatte auf Zahlung von 20 M. Zwar erklärte
die Beklagte, daß ſie die Sache nicht ſo gemeint habe, obgleiKlatſchereien im Spiele geweſen ſeien. Das Gericht nahm e

die en im Sinne des Klägers und verurteilte die Beklagte dem
Anſpruch gemäß. Zimmermann Scheibner hatte bei der Her
richtung der Eisbahn im „Wintergarten“ insgeſamt 25 Stunden

earbeitet und verlangte dafür 6.25 M., welche Summe er vom
Maſchinenmeiſter Hauſchild einforderte. Dieſer gab an, daß die
Entſchädigung für dieſe Arbeit dadurch geboten werden ſollte, daß
den bei der Herſtellung der Eisbahn beſchäftigten Arbeitern das
Trinkgeld für Anſchnallen der Schlittſchuhe c. überlaſſen wurde,
doch ſei Scheibner nicht ſo lange dageblieben. Um nun Weiterungen
zu vermeiden, bot Beklagter als Vergleichsſumme 3 M. an, wo-
mit der Kläger auch re war. Die Sache des Portier
Petzig wider Direktor Berthold im „Wintergarten“ kommt noch
einmal zur Verhandlung, da ſeitens des Klägers ein Auslagenvor-
ſchuß nicht gezahlt und deshalb eine von ihm beantragte Zeugin
nicht geladen war. Derſelbe Antrag wurde aber im heutigen
Termin ſeitens des Beklagten erhoben, weshalb ohne Forderung
eines Koſten-Vorſchuſſes neuer Termin zur Vernehmung der
&eugin auf den 8. Februar feſtgeſetzt wurde. Eine umſtändliche
Erörterung veranlaßte die Klage des Müllergeſellen Ulrich wider
Mühlenbeſitzer Krümmling wegen Entlaſſung ohne Kündigung
auf Zahlung von 36 M. Der Kläger ſoll nach Angabe des Be
klagten durch Fahrläſſigkeit an Maſchinen Schaden verurſacht
haben, auf Grund deſſen der letztere eine entſprechende Gegenfor
derung ſtellte. Ulrich ging aber darauf nicht ein, da er ſich be
rechtigt glaubte, den Schaden auf die Geſchäftsführung des Be
klagten zurückzuführen.
auf den 8. Februar neuer Termin anberaumt werden. Der
Schmied Selonke hatte wider die Seiffertſche Keſſelfabrit Klage
angeſtrengt, da er als Schirrmeiſter angenommen, aber nicht be
ſchäftigt war. Die Sache war dadurch herbeigeführt, daß der
betr. Werkmeiſter bei Beginn der Arbeit an den niedrigen Marken
in der Jnvalidenkarten des Klägers Anſtoß genommen und dem-
ſelben ſein Mißtrauen bezüglich ſeiner Leiſtungen zu erkennen ge-
geben hatte, worauf dann Kläger ſeine Beſchäftigung nicht mit
dem nötigen Nachdruck verlangte. Das Gericht ſah hierin ein
Einverſtändnis des Klägers mit der Löſung des vereinbarten Ar-
beitsverhältniſſes und wies denſelben koſtenpflichtig ab. Den
Abſchluß der Verhandlungen bildete eine Klage des Arbeiter
Grauert wider den bekannten Handelsmann Müller wegen kündi
gungsloſer Entlaſſung. Nach Angabe des Beklagten ſollte aller
dings die Kündigung zwiſchen den Parteien ausgeſchloſſen ſein,
jedoch gab der Kläger dies nicht zu und erreichte er denn auch in
einem Vergleich die Summe von 12 M.

Nah und Fern.
Verbrannt. Oldesloe, 26. Januar. Heute vormittag

brannte eine zum Hofe Neufreſenburg gehörige Arbeiterkathe nieder.
Zwei Kinder im Alter von drei und ſechs Jahren ſind in den
Flammen umgekommen.

Erſtickt. Jn Angerburg (Oſtpreußen) entzündeten ſich
am 20. d. Mts. in einem Geſchäfte 5 Millionen rotköpfiger
Streichhölzer und flogen in die Luft. Die ſtarke Erſchütterung
wurde in der ganzen Stadt geſpürt.
den Unfall verſchuldeten, kamen mit leichten Verletzungen avon.
Das Dach des Hauſes wurde durch den Luftdruck in die Höhe
gehoben.

Standesamtliche Rachrichten.

Halle, den 27 Januar.
Aufgeboten: Der Bergmann Wilhelm Nöcker und Margarethe

Porwoll Schülershof 21).
Eheſchließungen: Der Kupferſchmied Guſtav Veſter und

Marie Voit (alter Markt 20 und 33). Der Verſicherungsbeamte
Friedrich Thinius und Bertha Diezemann (Köln und kl. Stein-
ſtraße 7). Der Strafanſtalts-Aufſeher Hermann Zöllmer und

9 Der Bahn-arbeiter Rudolf Schwenke und Minna Rudloff Glauchaerſtraße 4
und Könnern). Der Schneidermeiſſer Friedrich Altmann und

Zur Zeugenvernehmung mußte deshalb

Die beiden Lehrlinge, die

Maria Pollmann (Mittelſtraße 3 und ar e ehe 12). Der
Maurer Joſeph Slany und Wilhelmine Krauſe e 29).
Der Oberkellner Bernhard Helm und Franziska Unger (Wettiner-
ſtraße 1). Der Maurer Friedrich Fiſcher und Anna Brode
(Wuchererſtraße 20 und Landwehrſtraße 6).

Geboren: Dem Lehrer Richard Ebelt eine T., Eliſabeth Char-
lotte Charlottenſtraße 11). Dem Kaufmann Karl Schulze eine
T., Alwine Emma Martha Glauchaerſtraße 10). Dem Tapezierer
und Dekorateur Hermann Heßler ein S., Ferdinand Hermann
Walther (Friedrichſtraße 27). Dem Markthelfer Moritz Schwalbe
ein S., Gotthard Albin Richard Georgſtraße 2). Dem Brauer
Johann on ein S., Johann Friedrich 5).Dem Se nZugreviſor Otto Dommaſchk ein S. Paul Will
Schwetſchkeſtraße 37). Dem Lokomotiv Hilfsheizer Friedri
Wellmann eine T., Luiſe Emilie Marie (Parkſtraße 99. Dem
Handarbeiter Ernſt Habermann eine T., Gertrud Alida Mar-

arethe Anna (Unterplan 7). Dem Schneidermeiſter Theodor
Blume ein S., Erich Walther Wuchererſtraße 65). Dem Hand-
arbeiter Albert Renneberg ein S., Max Hermann (Glauchaer-
ſtraße 42).

Geſtorben: Des Fabrikarbeiter Friedrich Pieper Ehefrau
Marie geb. Rettky, 30 J. (Schwetſ ter 32). Die WitweAmalie Lenz geb. Hohleſleiſch, 78 J. (kl. Ulrichſtraße 36). Die
Witwe Pauline Puff geb. Wipplinger, 80 J. (Wilhelmſtraße 4).

Giebichenſtein, vom 24. bis 26. Januar 1894.
Aufgeboten: Der Bäcker Thomas Gallus und Auguſte Emilie

Marie Franke Giebichenſtein und Köthen). Der Eiſendreher Wil
helm Karl Otto Wolf und Anna Kreiſel Giebichenſtein und
Zöbigker). Der Geſchirrführer Bruno Maria Heinrich Teichmann
und Johanna Friederike Martha Graue (Advokatenſtraße 18 und
Hoheſtraße 17).

Eheſchlief;ung: Der Kürſchner Paul Richard Geſelle und
Minna Linde Schleifweg 8).
Geboren: Dem Kupferſchmied Gottfried Friedrich Winter ein
S. (Triftſtraße 33). Dem Keſſelſchmied Eduard Julius Max
Merker ein S. (Burgſtraße 13). Dem Eiſendreher Wilhelm Rudo

elbig eine T. (Hoheſtraße 13). Dem Handarbeiter Friedrich
Chriſtian Karl Gorgas ein S. (Wittekindſtraße 22). Dem Bahn-
arbeiter Emil Waldheim Hoffmann ein S. (Seydlitzſtraße 30).
a Vphnarbeiter Theodor Emil Scorna eine T. (Advokaten-
ſtraße 9).
C gren Des Maurer Friedrich Louis Germer S., 28 T.

(Hoheſtraße 16). Des Fabrikarbeiter Johann Paul Roemſpieß
totgeb. S. (große Breitenſtraße 5). Des Tiſchler gut Wilhelm
Franz Milter totgeb. T. Reilſtraße 36). Des Maurer Otto Leon
hard Bernhard Pfeiffer T., 5 M. 3 T. (Seydlitzſtraße 2). Eine
unehel. Tochter, 4 M. 8 T. (Böckſtraße 14).

Berichtigung vom 23. Januar.
Unter „Geſtorben“ muß es heißen Des Schuhmachermeiſter

Julius Eduard Elsner Sohn (nicht Tochter) 3 J. 9 M. 10 T.
(Böckſtraße 13).

Trotha, vom 20. bis 26. Januar.
Geboren: Dem Arbeiter Albert Weisheit ein S Albert. Dem
Geſchirrführer Chriſtoph Fiſcher eine T. Jda. Dem Dachdecker
Friedrich Poppe ein S., Max. Dem Zimmermann Anton Scheib
ner eine T., Elſe. Dem Arbeiter Auxuſt Schulz ein S., Otto
Geſtorben: Der Arbeiter Richard Zimmer, 36 J. 2 M. DieWitwe Friederike Schmeil geb. Brandt, 71 J. 11 M

Jnſerate
für das „Volksblatt“ werden angenommen bei

Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. (Weißes Roß).
Ebeling, Zigarrenhandlung, alte Promenade 28.
Daniel Speck, Viktualienhandlung, Glauchaiſcheſtraße 61.
Adolf Albrecht, Zigarrenhandlung, Merſeburgerſtraße.
Ed. Braunß;, Kaufmann, Streiberſtraße.
Jn Merſeburg bei: Reinhold Zieſche, Roßmarkt 10.
Jn Schkeuditz bei: Böhm, Kürſchner, Bahnhofſtraße.

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle

Oefentliche Tiſchlerverſammlung
Mittwoch den 31. Jannar abends 8 Uhr im Reſtaurant

„Kaiſerſäle“.
Tagesordnung: 1. Wie rechtfertigt unſer Magiſtrat und die Stadtverordneten

Ver v b 2. Verſchiedenes.Die Herren Stadtverordneten ſind hierzu eingeladen. Auch ſind andere
das Vergeben von ſtädtiſchen Arbeiten nach außerhalb.

Handwerker, welche hierbei intereſſiert ſind, willkommen.
Otto Herrmann

Stadt-Theater in Halle a. S.

Ende 10 Uhr.
au.

Anfang 7 Uhr.
rabe

Ein Weihnachtstraum.
Hoffmann.
Hierauf:

Voroin der lmpfgegner von Halle a.
Dienstag den 30. Jannar abends S Uhr in Hofmeiſters Reſtaurant, Jgnatz Döll

„Kühler Brunnen“, am Markt

Mitglieder Verſammlung.
Tages ordnung: 1. Vortrag. 2. Verſchiedenes. 3. Za

träge und Aufnahme neuer Mitglieder. r

Hermann Weise
Schmeerſtraße 6

Spezialgeſchäft für Zigarren, Zigaretten, Rauch
Kau- und Schnupftabak

hält ſein Lager hervorragender ſchöner Qualitäten in jeder Preislage beſt. empfohlen.

Eier billiger.
Stück 4 Pf., Mandel 55 Pf.

Hochfeine Tiſchbutter,
das Pfd. 116 Pf., Stück 58 Pf.

per 100 Stück Mk. 2.80, 7 Stück 20 Pf.

Ackermann Co. Nacht.
54 große Ulrichſtraße 54

41 Leipzeigerſtraße 41.

Roſenpomade
1 Eimer 10

Der Vorſtand.

frische Eier, keine Kalkeiern,

r garantiert reine Naturbutter, W
Echte Harzkäse S

Holländische Butter-Compagnie

Heute Montag

e h ſtPfännerhöhe Nr. 49.

Der ungläubige Thomas.
Schwank in 3 Akten von Karl Laufs

1 und Wilhelm Jacoby.
Perſonen:

l. H. Schreiner.delheid, ſeine Frau Helene Orla.ſeine Tochter an Wagner.
mmy, ſein Mündel

Thereſe, deſſen Frau Ann Liſſe.
Dr. Puſchel, Privat Ge

lehrter, Dölls Vetter A. Schumacher.
Guſtav Wenglein, Adel

heids Neffe, Konſer

(neun

Neue Weltkalender.

Zu beziehen durch

u Walhalla -TheateNeugebauer, ſ. Schwager Albert Kühne. a a z u
Direktion Richard Hubert.

Die Frickaſche Ballet- Geſellſchaft
Damen).

Bronze Gladiatoren.
und Tochter, gymnaſtiſch-equilibriſtiſche

Preis 50 Pf.
u Sahnisis ren Sozigldrmokratiſches Lirderhuch.

Preis 40 Pf.
Gegen den Militarismus.

Reden von Bebel und Liebknecht.
Preis 10 Pf.

Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe I.

Heute friſch eingetroffen
grüne Heringe 2 Piund 15

Bücklinge à giſte
empfiehlt

Reinh. Wentzkegroße Steinſtraſze 30.

m

Brothers Paxton,
Mr. Alberti

vatoriſt. Ewald Bach Parterre Akrobaten Die beiden Fü ſJohann Jak. Allendorf Edmund Doß. weſtern Ferno, Kunſtfechterinnen. aLeohold echimmel Ver Mitle Atbertinag, Luft Gymnaſt. Röois- Und Weizenstärketfabrik
ſicherungsagent Georg Köhler. kerin am Rieſen u räulein einDr. Paul rn Arzt Ferd. Rinald. Lilly Wallan, Liederſängerin undLisbeth. Dienſtmädchen Koſthm Sonbrette.“ Hr. Carl Ewald orfahr Werkführor

lbei Döll. Johanna Platt.Ort der Handlung: Eine große Stadt. H
Zeit Die Gegenwart.

Der 1. Akt ſpielt nachmittags, die beiden

umoriſt.
Schloſſer, Geſangs

Beginn 8 Uhr.

und Charakter-
gegen hohe Gage geſucht.Kartai K Co., St. Petersburg,

Ende 11 Uhr. ersbiRußland. Offerten an Haaſenſteinandern Akte ſpielen am Morgen des
andern Tages.

Nach dem 1. Akt Pauſe.

Mittwoch den 31. Januar.
134. Vorſtellung. 100. Abon. Vorſtellung.

Farbe: gelb.
Der Wildſchütz

oder: Die Stimme der Natur.
Komiſche Oper in 3 Akten v. Kotzebue.

Muſik von A. Lortzing.

Concordia- Theater.
Montag den 29. Januar.

Auf Wunſch:
Haſemanns Töchter.

Dienstag den 30. Januar.

Kassenöffnung 7 Uhr, Anfang
der Vorstellung 8 Uhr.

Preise der Plätze an Wochentagen
Saalbillet 50 Pfg., Parquet 75 Pfg.,
Orchesterplatz 1 M.

An Sonn- und Festtagen: Saal-
billet 50 Pfg., Parquet 1 M., Or-
chesterplatz 1.50 M.

Vogler, A.-G., Halle a. S., unter Chiffre

Wintergarten-ſ
Theater.

Allabendlich Künstler- Vorstellungen

mit neuen Attraktionen
l. Ranges

(8. Anschlagsäulen).

Ein ipige Mädchen wünſcht leichten
Dienſt od. Aufw. Zu erfr. i. d. Exp. d. Bl.

Zum Möbelreparieren u. -Auſpolieren
empfiehlt ſich A. Müller, Brunnenſtr. 25.

Gutſchl. Kanar nahe und Weibchen
verkauft gr. Wallſtraße 39, H. II.

Lumpen, Knochen, Papier. Eiſen,
Metalle kauft Sternlicht, alt. Markt 11.
S Jn Loeſts Hof an der Merſe
Zburgerſtraße ſind noch einige Haus-
S mannswohnungen frei.
6 L. Mauss, Jnſpektor, Schmiedſtr. 36.

Heizbare Stube als Schlafſtelle
Brüderſtraße 10, H. I, l.

eizbare Schlafſtelle, vornheraus,Heiz Herrenſtraße 22, I.Die Direktion
Zum 4. Male:

Unſere Don Anuans. S e Schw. Portemonnaie m. Jnh. u. Konſummarken verl. Abzugeb. a e 22.

EineckeDem Reifmacher Gottfr.
9Dryanderſtraße is.

tag
Keorg Zeising, Drogenhandlg. Ein kr. Zughund billig zu verkauf.

Trotha, Mötzlicherſtraße 12.

großer Maskenball Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

ein dreimal donnerndes Hoch zu ſeinem
Geburtstag, daß ganz Wörmlitz wackelt

hereſe vor Freude zappelt.und ſeine

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß Halle. Druc der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruderei (e. G. m. b. H.), Halle.
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